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AusstellungzuEhrenvonHospiz-Gründerin
Die Freiämterin Luise Thut feiert heute ihren 95. Geburtstag. Sie ist eine Pionierin der palliativen Pflege imAargau.

Susanna Vanek

Heute feiertLuiseThut ihren95.
Geburtstag. Ohne die Energie
der Berikerin, die sie früher im
Übermass besass und die ihr
heutemanchmal fehlt,würdees
dasLebenswerkderAargauerin,
ein Hospiz, nicht geben.
«LEBENSwerk lebensENDE»
heisst deshalb eineAusstellung,
die seit Samstag und noch bis
zum 4. März im Müllerhaus
Lenzburg stattfindet.

Unermüdlich weibelte sie
einst für ihre Idee, verfasste
stundenlangBriefe, bildete sich
weiter, hielt dieHandvonKran-
ken, knüpfte neue Kontakte
oder bekochte, wenn es der Sa-
che diente, den gesamten Ge-
meinderat einerGemeinde. Ihre
blauenAugenstrahlen,wennsie
von den Menschen berichtet,
denen sie begegnet ist, ein fei-
nes Lächeln umspielt ihre Lip-
pen. Sie erzählt bescheidenund
meintwiederholt: «Ichhatte im-
merwieder sehr viel Glück.»

Luise Thut wurde 1928 in
München geboren, erlebte als
heranwachsende Frau die
Kriegsjahre. Schon als kleines
Mädchen stand ihr Berufs-
wunsch fest:Kinderärztinwollte
sie werden. Doch damals war
eine andere Zeit, bei der höhe-
ren Schulbildung wurden nach
demWeltkriegdie jungenMän-
ner bevorzugt. Sie reiste zuVer-
wandten in die USA, merkte
aber bald, dass sie auch dort
ihren Traum nicht realisieren
konnte, es fehlte ihr anGeld.

Also begann sie, als Kinder-
betreuerin zu arbeiten, kehrte
nacheinigen Jahrenzurücknach
Europa,umeinigeZeitdaraufer-
neut in die USA auszuwandern.
Es war die Liebe zum Swissair-

PilotenHeinzThut,densie 1964
in den USA heiratete, die sie
schliesslichnachZufikonführte.

DiekrebskrankeFreundin
ändertealles
In den USA hatte sie Freund-
schaft zu einer Frau geschlos-
sen. Irgendwann bekam sie ein
folgenschweres Telefonat. «Ich
habe Krebs», erfuhr sie von der
Freundin. Sie reiste in die USA,
um ihrbeizustehen. IhreFreun-
din verschied 1989. Allerdings:
Siemusstenicht ineinemunper-
sönlichenKrankenhauszimmer

sterben, sondern verlebte ihre
letzte Zeit in einem stationären
Hospiz, liebevoll umsorgt.

Luise Thut war tief beein-
druckt. Die Hospiz-Idee oder
die palliative Pflegewarenhier-
zulandeunbekannt.Mit 60 Jah-
renbeschloss siedeshalb, das zu
ändern. Weil es in der Schweiz
damalsnochkeineentsprechen-
den Ausbildungen gab, absol-
vierte sie diese im Ausland, er-
warbdenTitelCertifiedHospice
Trainer.Dasberechtigte sie, ein
Hospiz zu führen undMitarbei-
tendeauszubilden.Zuwichtigen

Wegbereitern wurden ihr Ster-
beforscherin Elisabeth Kübler-
Ross und die britische Hospiz-
Pionierin Cicely Saunders.

Die Hürden waren jedoch
hoch, in politischer als auch in
gesellschaftlicherHinsicht.Vie-
le verwechselten Luise Thuts
IdeenderpalliativenBegleitung
Schwerkranker mit der aktiven
Sterbehilfe.

Mit siebenBekannten grün-
dete sie 1994 den Aargauer
Hospizverein. Sie leitete die eh-
renamtlichen Helfenden, die
Erkrankten und ihren Angehö-

rigen beistanden, sie sorgte da-
für, dass sie gut vorbereitet mit
ihrer Aufgabe starten konnten.
Die Begleitung von Schwer-
kranken des Hospiz-Vereins
Aargau wurde in kürzester Zeit
zu einemErfolg.

Nicht alle Schwerkranken
können zu Hause gepflegt wer-
den. Luise Thut verfolgte die
Idee, dass diese Menschen ihre
letztenStunden ineinemHospiz
verbringen dürfen. An einem
Ort, wo ausgebildete Palliativ-
Fachpersonenarbeiten, die den
Umgangmit Schwerkrankenge-

wohnt sind und die auch über
genügend Zeit verfügen.

Unermüdlich klopfte sie bei
verschiedenenStellenan, such-
te nach Räumlichkeiten für das
Hospiz. Sie stellte sicher, dass
der Verein professionell aufge-
stelltwurde, auch infinanzieller
Hinsicht. Sie sei nie alleine ge-
wesen, habe immer Menschen
an ihrer Seite gehabt, erzählt sie.

EinBuchüber
ihrLebenswerkerschien
2005wurde ihreHartnäckigkeit
belohnt, in den Räumen des
ehemaligen Klosters Gnaden-
thal inNiederwil konnte sie das
Hospiz an der Reuss, das erste
stationäre Hospiz im Kanton
Aargau, mit vier Betten eröff-
nen. Damit war ein wichtiger
Grundstein gelegt worden.

Ärzte und Pflegende reali-
sierten auf einmal, dass es sta-
tionäre Hospize dringend
braucht. Im Jahr 2010 musste
das Hospiz umziehen. Erneut
setzte Luise Thut, obwohl nicht
mehr Präsidentin, alle Hebel in
Bewegung und konnte in Brugg
das Hospiz mit über zehn Zim-
mern eröffnen.

ImJahr2008hatteLuiseThut
nochmals einen grossen Schritt
gewagt: Sie trat als Präsidentin
des Hospiz-Vereins Aargau zu-
rück.2015erschiendasBuch«Ein
Haus fürs Leben –Die Schweizer
Hospiz-PionierinLuiseThutund
ihre Wegbegleiter» der beiden
Autorinnen Erika Lüscher und
Ursula Eichenberger. Clemens
Caspar, Chefarzt Onkologie Ba-
den, sagt über Thut: «Sie hat es
geschafft, invielenMenschendie
VisioneinerbesserenVersorgung
inderletztenLebensphaseeinzu-
pflanzen und die Sehnsucht
danachwachzuhalten.»

Luise Thut gilt im Aargau als Pionierin bei Palliativpflege und Hospiz. Über sie gibt es eine Ausstellung imMüllerhaus Lenzburg. Bild: zvg

MitKopfhörern inandereWelteneintauchen
DieWohler Kantonsschule bietet einen akustischenRundgang der besonderenArt an.

NathalieWolgensinger

Der Nebel hängt an diesem
Dienstagnachmittag tief über
Wohlenundes ist eisig kalt. Auf
dem Pausenhof der Kantons-
schule stehen zwei Schülerin-
nen mit Kopfhörern in der
Hand.

Es sind Tale Sieroka und
Thao Vy Nguyen. Die beiden
Frauen der Musikklasse sind
Teil des Teams, das für den
Soundwalk verantwortlich
zeichnet.Bis imJuni stehtdieses
kreative und anregende Projekt
allen Interessierten offen, es zu
entdecken.

DieStille anderBünz
geniessen
Dazu braucht es lediglich einen
Kopfhörer, den man sich tags-
über in derMediothek der Kan-
tonsschule ausleihenkann.Also
Kopfhörer aufgesetzt und los
geht die Zeitreise des Projektes
«HEI Wohlen!» Der Nebel ist
weitwegundauchdieKälte ver-
gisstman schnell, denndie For-
schungsreise ineinekomponier-
teKlanglandschaftnimmteinen

vondererstenSekundean inBe-
schlag.

Geolokalisierung heisst die
Technologie, diedas interaktive
Hörerlebnismöglichmacht.Auf
dem Kopfhörer aufgesteckt ist
einHandy,dasdenStandortdes
Flanierendenermittelt.DieUm-

gebungderKantonsschule ist in
zwölf Parzellen aufgeteilt, die
vondenSchülerinnenundSchü-
lern der Musikklasse bespielt
werden.

Das Projekt, das unter dem
Motto «Zeitreise» steht, liess
viel Platz für Interpretation zu.

Mit viel Lust und Kreativität
machten sie sich an die Arbeit
und präsentieren nun einen an-
regenden Gang, der einzigartig
und überraschend ist.

Wer den Weg entlang der
Sportwiese geht, erlebt zugleich
eine wilde Mammutjagd in der
Steinzeit. Weiter unter, am Ufer
derBünz, tauchtmanindieStille
ein, wird aber auch daran erin-
nert, dass die Hektik die Men-
schenseitder industriellenRevo-
lutionbegleitet.MitvielKreativi-
tät undLust amGestaltenhaben
sichdieJugendlichendiesernicht
eben einfachen Aufgabe ange-
nommen.Sogibtesbeispielswei-
seunterdemTitel«Zukunftsmu-
sik»eineKostprobeausdemJahr
2827. Wie hört sich Musik dann
an? Auf dem Soundwalk erhält
maneineHörprobedavon.

Zurück zu den Urvölkern
Nordamerikas oder an einen
Mittelaltermarkt an der Bünz:
Alles ist möglich während des
Soundwalks, der einemdas trü-
be Wetter und selbst die Kälte
vergessenmacht.

Ergänztwirddas interaktive
Hörerlebnis von Kunstinstalla-

tionenderKunstklasse. IhreAuf-
gabe war nicht minder an-
spruchsvoll. Unter dem Titel
«Dazwischen» gestalteten sie
dasAreal der Kantonsschule.

EinRundgangmitneuen
Aus-undEinsichten
Mit Holzlatten und Kabelbin-
dern galt es, Bezug zur Umge-
bung herzustellen. Entstanden
sind Skulpturen, die viel Inter-
pretationsspielraum zulassen.
Schülerin Romana Prevost er-
zählt: «Diese Arbeit war eine
Herausforderung für uns, wir
arbeiteten bis anhin meist
digital.»

Wer sich auf die Rundreise
begibt, der entdeckt spielerische
Installationen und Skulpturen,
die Bezug zur Umgebung neh-
men. Die Jugendlichen geben
mit diesen Arbeiten auch Ein-
blick in ihreGefühlswelt.Türen,
die auf- und zugehen, stehen
sinnbildlich für ihre Zeit an der
Kantonsschule. Kombiniertmit
dem Soundwalk, ergibt sich so
für die Besuchenden ein anre-
gender Spaziergang mit ganz
neuenAus- und Einsichten.

Tale Sieroka (rechts) und Thao VyNguyen laden gemeinsammit ihrer
Musikklasse zum Soundwalk. Bild: Nathalie Wolgensinger

Mittenominiert
RalfBucher
Mühlau Anlässlich ihrer Mit-
gliederversammlung inMühlau
nominierte Die Mitte des Be-
zirksMuriRalfBucheralsNatio-
nalratskandidaten. Ueli Frey,
der durch die Nominationsver-
anstaltung führte, betonte:«Das

Wahljahr steht
unter einem
guten Omen,
es wird aber
kein Selbstläu-
fer.» Umso
wichtiger sei

es, dass der Bezirk Muri mit
einer starkenKandidatur aufder
Hauptliste vertreten sei. Mit
Ralf Bucher nominiert DieMit-
te einen ihrer profiliertesten
Politiker.

Als «politisch erfahren»
und «beruflich etabliert» be-
schreibt sich Bucher selber.
Nachdem er vor vier Jahren
nicht auf derHauptliste antrat,
sei das Feuer jetzt neu entfacht.
Seine Kandidatur beschreibt
Bucher mit den Worten: «Zu-
packend», «Bodenständig»
und «Mit Köpfchen». Bucher
ist seit 2021 Mitglied des
Grossrates und seit 2002 Ge-
schäftsführer des Bauernver-
bandes Aargau. (az)


